
in	geordnete	Bahnen	zu	bringen.	Und	das	hieß
für	 sie,	 zu	 dem	 relativ	 ruhigen	 Dasein
zurückzukehren,	 das	 sie	 geführt	 hatte,	 bevor
Wei	 Bo	 zu	 ihrem	 festen	 Liebhaber	 geworden
war.	 Affären	 hatte	 sie	 immer	 wieder	 gehabt,
aber	die	waren	meist	so	schnell	vorbei,	wie	sie
begonnen	 hatten.	 Cuilan	 war	 stets	 überzeugt
gewesen,	nicht	der	Typ	Frau	zu	sein,	der	keinen
deutlichen	Schlussstrich	zu	ziehen	vermochte.
Sicher,	Wei	Bo	war	auf	seine	Art	ziemlich	gut
gewesen,	aber	satt	wurde	man	davon	nicht	–	und
das	 musste	 man	 schließlich	 auch,	 ganz
abgesehen	von	dem,	was	das	Leben	sonst	noch
zu	 bieten	 hatte.	 Genauer	 betrachtet	 war
zwischen	 ihnen	 auch	 nichts	 weiter	 gewesen,
von	 Verbindlichkeit	 konnte	 keine	 Rede	 sein.
Cuilans	Ideal	war	noch	immer	die	Liebe,	die	so
flüchtig	war	wie	Morgentau.
Zwei	 Monate	 waren	 vergangen	 seit	 jenem

freien	 Tag,	 an	 dem	 Wei	 Bo	 sich	 auf



Nimmerwiedersehen	 verabschiedet	 hatte.
Cuilan	kam	sich	sehr	ruhig	vor.	So	ruhig,	dass
es	sie	beunruhigte.
Ihre	 Arbeit	 in	 der	 Messinstrumentefabrik

war	monoton,	 aber	wenig	 anstrengend,	 nichts,
was	Cuilan	 als	 der	Rede	wert	 erachtete.	Auch
das	 Verhältnis	 zu	 den	 Kollegen	 war	 weder
besonders	kühl	noch	besonders	herzlich.	Heiße
Thermalbäder	 waren	 Cuilans	 bevorzugte
Abwechslung,	 aber	 das	 einzige	Wellnesshotel
ihrer	 Stadt	 war	 gleichzeitig	 ein	 Stundenhotel.
Ihr	Wunsch	nach	Entspannung	 siegte	 am	Ende
über	 ihre	 Abneigung	 gegen	 solche
Etablissements,	und	so	ging	sie	eines	Sonntags
wieder	 hin.	 Solange	 sie	 nicht	 ausgerechnet
diesem	 Herrn	 You	 begegnete,	 wäre	 alles	 in
Ordnung,	befand	sie.
Samstagnacht	hatte	Cuilan	einen	Traum.	Sie

macht	 im	 Thermalbecken	 Schwimmzüge,	 als
sie	 plötzlich	 jemandes	 Fuß	 berührt.



Erschrocken	richtet	sie	sich	auf	und	blickt	sich
um,	doch	sie	sieht	nur	dichte	Dampfschwaden.
Dann	 dringt	 aus	 dem	künstlichen	Bambuswald
auf	 der	 anderen	 Seite	 eine	 Stimme,	 die	 ruft:
»Niu	 Cuilan!	 Niu	 Cuilan!«	 Sie	 eilt	 zu	 den
Umkleidekabinen,	 zieht	 sich	 an	 und	 sieht	 auf
die	 Uhr.	 Zwei	 Uhr	 morgens.	 Warum	 ist	 sie
hier?	Als	sie	zum	Ausgang	läuft,	findet	sie	die
Tür	 verschlossen.	 Ihr	 Herz	 klopft	 wie	 wild,
kalter	 Schweiß	 rinnt	 ihr	 über	 die	 Stirn.	 Da
tauchen	 die	 Umrisse	 eines	 Mannes	 auf,	 und
erstaunt	stellt	Cuilan	fest,	dass	es	sich	um	Wei
Bo	handelt.	Sie	zwingt	sich	zu	einem	Lächeln,
bringt	aber	nur	eine	Grimasse	zustande.	»Hier,
um	 es	 dir	 besorgen	 zu	 lassen?«,	 fragt	 sie	 ihn.
»Bestens!	Sag	mir,	wo	ich	jemanden	finde,	der
mir	 die	 Tür	 aufschließt.«	 Wei	 Bo	 verspricht,
jemanden	 aufzutreiben,	 dreht	 sich	 um	 und
verschwindet	 im	 Hauptgebäude.	 Cuilan	 setzt
sich	 auf	 einen	 Stuhl	 neben	 dem	Wandelgang,



wo	 sie	 wartet	 und	 wartet,	 bis	 ihr	 die	 Augen
zuzufallen	 drohen.	 Plötzlich	 packt	 sie	 jemand
von	 hinten	 an	 der	Hüfte	 und	 hält	 sie	 fest.	 Sie
strampelt	 verzweifelt	 und	 schreit	 um	 Hilfe.
Dann	wachte	sie	auf.
Beinahe	 wäre	 sie	 wegen	 des	 verstörenden

Traums	nicht	 ins	Wellnesshotel	 gegangen.	Sie
ließ	 sich	 noch	 ein	 wenig	 Zeit,	 aber	 um	 neun
Uhr	vormittags	machte	sie	sich	schließlich	auf
den	Weg.
Im	 Frauenbereich	 des	 Thermalbeckens	 war

nicht	 viel	 los,	 nur	 drei	 andere	 Besucherinnen
ließen	 sich	 dort	 auf	 dem	 Rücken	 liegend
treiben	 wie	 Tote.	 Momentan	 hatte	 Cuilan
tatsächlich	den	Eindruck,	eine	davon	wäre	eine
Leiche.	Die	Frau	trieb	vollkommen	reglos,	mit
aufgeblähtem	 Bauch	 und	 hervortretenden
Augäpfeln	 auf	 dem	 Wasser.	 Cuilan	 wollte
gerade	 vor	 Schreck	 aufschreien,	 als	 die	 drei
Frauen	anfingen,	 laut	miteinander	zu	plaudern;



sie	schienen	eng	befreundet	zu	sein.	Erleichtert
lehnte	 sich	 Cuilan	 an	 den	 Beckenrand	 und
genoss	 mit	 halb	 geschlossenen	 Augen	 die
Wärme.	 Das	 Thermalbecken	 war	 makellos
sauber,	das	Wasser	sprudelte	angenehm	aus	den
Düsen,	 der	 Boden	 bestand	 aus	 einer	 dicken
Schicht	 feinen,	 weißen	 Sands	 und	 den
Beckenrand	zierten	schöne	alte	Schnurbäume.
Während	 sich	 ihr	 Körper	 entspannte,	 drang

das	 Gespräch	 der	 Frauen	 an	 ihr	 Ohr.	 Anfangs
rauschten	 die	 Stimmen	 an	 ihr	 vorbei,	 doch
allmählich	hörte	sie	heraus,	worum	es	ging.	Sie
redeten	über	eine	Prostituierte,	die	im	Begriff
war,	 ihren	 Beruf	 aufzugeben	 und	 zu	 heiraten.
Alle	 drei	 hatten	 einen	 echten	 Knochenjob	 in
einer	 Baumwollfabrik	 und	 beneideten	 die
ehemalige	 Kollegin,	 die	 die	 anstrengende
Stelle	 vor	 vier	 Jahren	 gekündigt	 hatte,	 um	 als
Prostituierte	 im	 Wellnesshotel	 zu	 arbeiten.
Und	 jetzt	 verabschiedete	 sie	 sich	 sogar	 ganz


